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@tnen folgert SBip atfo patte er, nacp ber Sïuffaffung ber ©emeinbe, un*
mißfürlicp auf ber gemeipten fpöpe ber Sfanjel non Stapel gelaffen uub bie

lebhafte, rafc^ auf bie SBirflicpfeit prüdgreifenbe ippantafie ber Kircpenbefucper
patte ba§ pope 99ilb uom petligen geuer be§ ipftngftgeifieê nertaufcpt mit bem*

jenigen be§ qualmenben Scputtpaufenê im SIeibacp!
®iefe perbe ©nttäufcpung fcplug feinem ©ebulbfafj ben 33oben au§. @r

piett cerjroeiftungênoU einige Sfugenblicfe inné. ®ann, al§ ficp bie SSranbung
beê ©eläcpter§ nipt ausfpütten moüie, unb er fap, bafj er ber Situation nicpt
mepr ^err mürbe, flappte er bie 33üper p, napm fie untern Slrrn, flieg be*

bäcptig, aber entfepioffen non ber.^anjel perab unb fepritt in &aïar unb 93äff*

pen pr fpaupttür unb barauf ©blibap p. @r brummte einê. „So Um bie

^anjet roâr'ê jept gefepepen: ©ott pat mir bie SBürbe pm 3Imt offenfiptüp
nicpt nerliepen. 2Bie ftept'§ nun roopl um ben SCtiar

®ie Qualen ber Sefpämung, bie er auf biefem ©ang burepmaepte, ter»
roanbelten fiep jeboep im Saufe be§ 9tapmittag§ in parabiefifepe greuben, al§

er 9îutp geftanb, baff er unter fotanen 3Iufpicien nipt baran benfe, fein Stmt
alé> Pfarrer anptreten, fonbern entfcploffen fei, ber SJÎufe ber ®iptfunft ein

S3erfünber unb ®oHmetfp unter bem 33olîe p roerben. „Unb nun" rief fie
toll übermütigen ©(ücf§, inbem fie ipre 2Bange ipm pinpielt unb ipn auffor*
berte, ipr brei ßlapfe p geben für ipre brei Streipe, ftatt beffen aber in feine

roeitgeöffneten SIrme aufgenommen rourbe, „unb nun miH ip meinem fftamen

©pre maepen: Sffio bu pingepft, ba gep' ip aup pin, unb märe e§ an§ ©nbe
ber SCBelt, nur nicpt auf eine Sîanjel"

„®a§ leptere brauepft bu nicpt mepr p befürchten, nipt nur rceil e§ ba

einftmeilen für ^opffiguren bei un§ noep feinen ißlap gibt — nein, miep felber
bringt niemanb mepr ba pinauf, unb roenn er nier apofalpptifpe Çpferbe nor*
fpannte!" rief Stoffel au§ froper @ntfd)Iiefjung perau§.

„Sieber unter bie Kanjel, fo in ber 9Räpe be§ ®raualtar§" lacpte

Stofjel, ber etroal inbist'ret aus» bem ©fjraum pinptrat.
9tap einigen SBocpen gab er fie, ber rooplbeftatlte ÜRapfolger bes» Pfarrers,

ber e§ nie geroefen mar, in ber £trpe p ®rübap al§ erfte§ ©pepaar pfam*
men. ®ie ®rauung§rebe patte er biesmat nicpt nap beroäprten SRuftern auf«

gefept, e§ lagen ipm ©rünbe genug nor p einer, bie non fperjen fam.

^îîabmfl.
3Uit apt 2lbbilbungen nap ptjotograppifpen 2Iufnapmen.

3ufepenb§ meprt fid) bie gap! beutfper Sîeifenber, bie ber Qnfel SJiabeira

einen furjen ober längeren Slufentpalt mibmen. ©ineêteils» finb e§ ißaffagiere
ber großen ffiampferltnien naep 3Ifrifa unb Sübamerifa, beren Scpiffe pier
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Einen solchen Witz also hatte er, nach der Auffassung der Gemeinde, un°
willkürlich auf der geweihten Höhe der Kanzel von Stapel gelassen und die

lebhafte, rasch auf die Wirklichkeit zurückgreifende Phantasie der Kirchenbesucher

hatte das hohe Bild vom heiligen Feuer des Pfingstgeistes vertauscht mit dem-

jenigen des qualmenden Schutthaufens im Bleibach!
Diese herbe Enttäuschung schlug seinem Geduldfaß den Boden aus. Er

hielt verzweiflungsvoll einige Augenblicke inne. Dann, als sich die Brandung
des Gelächters nicht ausschütten wollte, und er sah, daß er der Situation nicht
mehr Herr wurde, klappte er die Bücher zu, nahm sie untern Arm, stieg be-

dächtig, aber entschlossen von der Kanzel herab und schritt in Talar und Bäff-
chen zur Haupttür und darauf Edlibach zu. Er brummte eins. „So! Um die

Kanzel wär's jetzt geschehen: Gott hat mir die Würde zum Amt offensichtlich

nicht verliehen. Wie steht's nun wohl um den Altar?
Die Qualen der Beschämung, die er auf diesem Gang durchmachte, ver-

wandelten sich jedoch im Laufe des Nachmittags in paradiesische Freuden, als
er Ruth gestand, daß er unter sotanen Auspicien nicht daran denke, sein Amt
als Pfarrer anzutreten, sondern entschlossen sei, der Muse der Dichtkunst ein

Verkünder und Dollmetsch unter dem Volke zu werden. „Und nun" rief sie

voll übermütigen Glücks, indem sie ihre Wange ihm hinhielt und ihn auffor-
derte, ihr drei Klapse zu geben für ihre drei Streiche, statt dessen aber in seine

weitgeöffneten Arme aufgenommen wurde, „und nun will ich meinem Namen

Ehre machen: Wo du hingehst, da geh' ich auch hin, und wäre es ans Ende
der Welt, nur nicht auf eine Kanzel."

„Das letztere brauchst du nicht mehr zu befürchten, nicht nur weil es da

einstweilen für Zopffiguren bei uns noch keinen Platz gibt — nein, mich selber

bringt niemand mehr da hinauf, und wenn er vier apokalyptische Pferde vor-
spannte!" rief Stoffel aus froher Entschließung heraus.

„Lieber unter die Kanzel, so in der Nähe des Traualtars" lachte

Stößel, der etwas indiskret aus dem Eßraum hinzutrat.
Nach einigen Wochen gab er sie, der wohlbestallte Nachfolger des Pfarrers,

der es nie gewesen war, in der Kirche zu Trübach als erstes Ehepaar zusam-

men. Die Trauungsrede hatte er diesmal nicht nach bewährten Mustern auf-
gesetzt, es lagen ihm Gründe genug vor zu einer, die von Herzen kam.

Madeira.
Mil acht Abbildungen nach photographischen Aufnahmen.

Zusehends mehrt sich die Zahl deutscher Reisender, die der Insel Madeira
einen kurzen oder längeren Aufenthalt widmen. Einesteils sind es Paffagiere
der großen Dampferlinien nach Afrika und Südamerika, deren Schiffe hier
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fedjl big ad)t ©tunben pm Kotjlenlaben ttjctlcrt. StHe biefe ißaffagiere hüben

ben SBunfd), not ber langen, ermübenben ©eereife Sluge unb fperj nod) einmal

p laben an ber parabiefifd)en Saturfcf)önheit, bie bal ©ilanb eroigen grûfjlingl
fd)tnüdt, unb non t£)tn eine ©rinnerung mit Ipaulpnehmen, oielleid)t ben

legten, buftigen Slumengrufj bel 2lbfd)iebl, ben bie alte Süßelt ihnen bietet,

ober menu fie oon brausen prücEfehren, gewiffermafjen an ber Pforte ber

Heimat einen farbenfrohen ©traufj bel SßiHfommenl p ppcîen. Slnbere finb

aulgefprodjen Sergnügunglreifenbe ober Teilnehmer an einer ber Luftfahrten,
bie alljährlich oon ber fpamburg»2lmerifa»Sinie ober oom SRorbbeutfc^en Slop
oeranftaltet merben. Ober fie ftnb auch bemittelte Leute, bie ihren grofjen

gahrelutlaub fid) in bie Beit pifd)en Neujahr unb Dftern oerlegen unb bann,

abfeitl oon ber großen, lärmerfüllten Touriftenftrafje, wahre Saturfd)önheit in

oornehmer Spe genießen. Sitten jenen fotten biefe Betleri ein gingerjeig

fein, bod) will id) gleich Sruftlranfe ehrlich unb einbringlich baoor warnen,

fich burd) warm»
tönige Silber bei

Saturfreunbel hier»

her loden p laffen.
Tie für branle ge«

©offenen @inrid)=

tungen finb, gelinbe

gefagt, nod) fehr ge»

ring. Tal Klima
allein, bal je nach o^fcnwiitten.

Höhenlage unb gahreljeit fdjwanît, ïann bie forgfame, inbioibuetle Sßflege nicht

erfe^en, unb biefe Pflege ifi bil heute meift nicht gewährleiftet. ©I fehlt ein

Sanatorium unb el fehlt auch eine allgemeine Sanierung ber ©tabt gund)al.
SBolpabenbe, bie fict) in einer Sitta mit ihren Singehörigen einrichten lönnen

— eine îoftfpielige Sache — werben im allgemeinen Sinberung, in günfügen

gälten Teilung finben. SRinber bemittelte ©djwerfranfe aber hiebet P he^en,

ift gerabep ein Serbrechen. @o mancher ift tpr geftorben, ohne Sßflege, ohne

fjjilfe, fern oon feinen Sieben, in ïaljler ©aftljofftube, wo niemanb bie legten

©chmerjenlworte beutfcher jjunge oerftanb. Sielleicht lommt man batb wteber

p ber früher hier üblichen ©inridpng prüct, leisten Kranîen in ftammoer»

wanbten gamilien Slufnaljme p gewähren.

Säuft ber Tampfer in ben fpafen oon gundpl ein, fo breitet fid) cor
bem Sluge bel Slnïommenben bal weite, blaue fpafenbeden mit feinem @e*

wimmel oon Suberbooten unb fleinen Tampffähren aul, bie grembe anl Sanb

beförbern wollen. Sanbelwaren, befonberl Korbftüf)le, gled)tereien, ^3^oto=

graphien, gefticEte Spitzen unb ©olbfcfjmiebearbeiten werben oon portugiefifchen

|)änblern mit bem ©efcîjrei unb ber Semeglichfeit bei ©üblänberl feilgeboten,

©onnoerbrannte, hulbnacfte Knaben rufen ben Seifenben auf bem ©ci)iff in
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sechs bis acht Stunden zum Kohlenladen weilen. Alle diese Passagiere haben

den Wunsch, vor der langen, ermüdenden Seereise Auge und Herz noch einmal

zu laben an der paradiesischen Naturschönheit, die das Eiland ewigen Frühlings
schmückt, und von ihm eine Erinnerung mit hinauszunehmen, vielleicht den

letzten, duftigen Blumengruß des Abschieds, den die alte Welt ihnen bietet,

oder wenn sie von draußen zurückkehren, gewissermaßen an der Pforte der

Heimat einen farbenfrohen Strauß des Willkommens zu pflücken. Andere sind

ausgesprochen Vergnügungsreisende oder Teilnehmer an einer der Lustfahrten,
die alljährlich von der Hamburg-Amerika-Linie oder vom Norddeutschen Llopd

veranstaltet werden. Oder sie sind auch bemittelte Leute, die ihren großen

Jahresurlaub sich in die Zeit zwischen Neujahr und Ostern verlegen und dann,

abseits von der großen, lärmerfüllten Touristenstraße, wahre Naturschönheit in

vornehmer Ruhe genießen. Allen jenen sollen diese Zeilen ein Fingerzeig

sein, doch will ich gleich Brustkranke ehrlich und eindringlich davor warnen,

sich durch warm-
tönige Bilder des

Naturfreundes hier-
her locken zu lassen.

Die für Kranke ge°

troffenen Einrich-
tungen sind, gelinde

gesagt, noch sehr ge-

ring. Das Klima
allein, das je nach Oqscnschlitten.

Höhenlage und Jahreszeit schwankt, kann die sorgsame, individuelle Pflege nicht

ersetzen, und diese Pflege ist bis heute meist nicht gewährleistet. Es fehlt ein

Sanatorium und es fehlt auch eine allgemeine Sanierung der Stadt Funchal.

Wohlhabende, die sich in einer Villa mit ihren Angehörigen einrichten können

— eine kostspielige Sache — werden im allgemeinen Linderung, in günstigen

Fällen Heilung finden. Minder bemittelte Schwerkranke aber hieher zu Hetzen,

ist geradezu ein Verbrechen. So mancher ist hier gestorben, ohne Pflege, ohne

Histe, fern von seinen Lieben, in kahler Gasthofstube, wo niemand die letzten

Schmerzensworte deutscher Zunge verstand. Vielleicht kommt man bald wieder

zu der früher hier üblichen Einrichtung zurück, leichten Kranken in stammver-

wandten Familien Aufnahme zu gewähren.

Läuft der Dampfer in den Hafen von Funchal ein, so breitet sich vor
dem Auge des Ankommenden das weite, blaue Hafenbecken mit seinem Ge-

wimmel von Ruderbooten und kleinen Dampffähren aus, die Fremde ans Land

befördern wollen. Landeswaren, besonders Korbstühle, Flechtereien, Photo-
graphien, gestickte Spitzen und Goldschmiedearbeiten werden von portugiesischen

Händlern mit dem Geschrei und der Beweglichkeit des Südländers feilgeboten.

Sonnverbrannte, halbnackte Knaben rufen den Reisenden auf dem Schiff in
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allen möglichen ©pradjen ju, in§ SJieer ein ©etbftücE ju roerfen, ba§, roemt
eé> fïadj auffeilt, jtemlidÈ) tangfam î)inabftnït unb lange im flaren, blauen SBaffer
fidjtbar bleibt. 93on einem ber braunen Senget, bte roie gefräßige Stlöuen frei«
fdjenb inl SOBaffer ptumpfen, mirb e§ bann taudjenb gefixt.

$urd)reifenbe, bie nur roenige ©tunben auf ber Qnfet uermeiten, tun
am beften, fid) bei bem auf jebem Kämpfer eintreffenben Vertreter be§ beutfdjen
fpotetê Setmonte für gelfn SOtarE ein Sißet für eine 9tunbfat)rt burd) bie @e*

t)en§roürbig!eiten non g^^ot ju töfen, rooburd) man freie Seförberung,
rung unb raarmen Qimbif) ertjätt unb uor Çeitfdjen unb ttberoorteilung beroalfrt
bteibt. ^ierin unb im Setteln finb bie Gcinfjeimifdjen SJieifier, aud) bie potijeitid)
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allen möglichen Sprachen zu, ins Meer ein Geldstück zu werfen, das, wenn
es flach auffält, ziemlich langsam hinabsinkt und lange im klaren, blauen Wasser
sichtbar bleibt. Von einem der braunen Bengel, die wie gefräßige Möven krei-
schend ins Wasser plumpsen, wird es dann tauchend gefischt.

Durchreisende, die nur wenige Stunden auf der Insel verweilen, tun
am besten, sich bei dem auf jedem Dampfer eintreffenden Vertreter des deutschen

Hotels Belmonte für zehn Mark ein Billet für eine Rundfahrt durch die Se-
henswürdigkeiten von Funchal zu lösen, wodurch man freie Beförderung, Füh-
rung und warmen Imbiß erhält und vor Feilschen und Übervorteilung bewahrt
bleibt. Hierin und im Betteln sind die Einheimischen Meister, auch die polizeilich
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prioilegierten, bitrd) Slujfdjrift am $utbanb gelennjeicljneten grembenführer,
bie „®icerone§". ®arum ïaf^en ju!, roenn audj mancher Inblicl ju Führung
unb SDtitleib reijt, unb SSorficfjt beim ©infauf, auch in befferen ©efdjäften.
gür gtembe gelten bei ben ißortugiefen ganj unb gar bie altertümlichen 2lm
jdjauungen nom ©tanbrecht. — fhnlich feinem italienifdjen Stamenlnetter Eaf=

ftert ber ©icerone in allen ©efdjäften, roohin er ben ^rembett mit geroinnenber

2!BafferfatC int 9?a6aça=£aï, 9Jîûbeira.

— 24S —

privilegierten, durch Aufschrift am Hutband gekennzeichneten Fremdenführer,
die „Cicerones". Darum Taschen zu!, wenn auch mancher Anblick zu Rührung
und Mitleid reizt, und Vorsicht beim Einkauf, auch in besseren Geschäften.
Für Fremde gelten bei den Portugiesen ganz und gar die altertümlichen An°
schauungen vom Standrecht. — Ähnlich seinem italienischen Namensvetter kas-
siert der Cicerone in allen Geschäften, wohin er den Fremden mit gewinnender

Wasserfall im Raba?a--Tal, Madeira.
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greunblichïeit urtb offizieller ©hufengelmiene geleitet fat, nachträglich feine

„5?ommiffion" ein.

®er fpafenfiranb, ganz in grauen Guaberfteinen zur ©träfe mit Srûftung
auêgemauert, an bie über immer rollenbe Wiefel flutenb bie Stanbung ledt,
jeigt hauptfächlich Sauten ber ©ampferagenten unb ^oflenlieferanten. ®a«

groifd^en, zur linfen fpanb, geigt ber maffige, gebb g eftr idj ette ©ouoernementS«

palaft, non fonberbarer Slrcfiteftur, ohne ©pmmetrie, bem man noch bie alte

Sefiimmung als gefte anfleht, unb rechter fpanb ber, gleichfalls djinefifdh gelb«

geftrichene, umfangreiche Sau beS gotlfaufeS, ber Stlfanega.

gn ber SJlitte feffelt ben Slid eine auS bunïeln f5aufteinen aufgebaute
©äule, raie ein fchmaler £urm geftaltet, bie bem ©tranb geroiffermafen als
SBahrjeichen bient. (Sin Snglänber Sanger wollte im 18. gafrhunbert fid)

ihrer bebienen, um ©dfffe ju laben unb entlaben. §eute bient fte als flaggen«
türm ber englifdjen ®ampferagenten.) Sin ber SBeftfpife beS fpafenbedenS, auf
fd)roffem gelfen, mit bem Sanbe burd) eine breite ftarïe Stauer oerbunben,
bie fo einen fünfilicf)en Slothafen für ©Klepper unb ©egelfdjiffe bei ©türm
auS SBeft unb ©übroeft bilbet, ragt ein gort inS Steer hinaus, eine alte @ee«

fefte, heute oom militärifhen ©tanbpunït wertlos, nur als 2Bad)t« unb ©ignal«
ftation bienenb. Som ©tranbe auS nicht aüju fteil in baS Slmphitheater ber

Sucht auffteigenb, erhebt fid) bie eigentliche ©tabt. ©cfwud unb lieblich fchim«

mern bie roten giegelbädjer unb ber helle, meift weife Slnftrid) ber Käufer,
unterbrochen nom fatten Slattgrün ber Siefen« unb Sorbeerwipfel, fcflanfer
Slrauïarien unb ftolger Salinen in ©ärten unb S^muenaben, untermifd)t mit
bem efrwürbigen ©rau ber in ©teinquabern gebauten Kirchen unb gamilien«
häufer. Sin ber SBeftfeite, auf maffiger Unterlage fenlrecft abfaUenben ©äulen«

bafalteS, in beffen gerïlûftungen wie gel,en eineS maurifchen SeppicfS bunte

©eranien, ïarminrote Sugainoillien unb »ielfarbige Slletterblumen fid) ranïen,
liegen bie ^erraffen unb ©ärten einiger Sitten, unb auS ihrem Kranke heraus

winft, faft ganj uerftedt unter bunïeln, ernften, leife fief wiegenben Sqpreffen,
wie ein trofireicfeS Silb fdjlummernber Stühe ber alte ©tabtfriebfof. Sin feiner
©eite, einwärts gelehrt über einer non ©teingeröü erfüllten ïalfdjlucht, erhebt

fief impofant auS blumenreichen Slnlagen ber fefneeweife Sau beS ifkinzeffin
3lmeIia<|)ofpitalS. SS würbe oon ber ehemaligen Staiferin oon Srafilien zum
frommen Slngebenïen ifrer hier oerftorbenen Sochter für arme Sruftïranïe oon

Portugal unb Srafilien geftiftet unb wirb oon franzöfifdjen barmherzigen

©cfweftern geleitet. genfeitS ber Stluft, inmitten ber ©tabt, auf freifiefenbem
gelSïegel lugt bie ehemalige gitabelle mit ihren Saftionen unb ©harten inS

SBeite. gm Kranze feuum unb weiter hinauf befnt fih bie ©tabt. Sunte

Sanbhäufer lehnen zwifefen ben ©ärten, guderrotjrpflanzungen, SOBein« unb Dbft=
lulturen, in oielfah fdjattierteS ©rün gebettet, am Serghang. ®ie ©ipfel ber

Serge finb zum £eil oon nicht fefr bic^tem ^iefernwalb bebedt ober zeigen

ben braunen, blofen gelSboben, ben manhwal zur SBinterSzeit eine glifernbe
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Freundlichkeit und offizieller Schutzengelmiene geleitet hat, nachträglich seine

„Kommission" ein.

Der Hafenstrand, ganz in grauen Quadersteinen zur Straße mit Brüstung
ausgemauert, an die über immer rollende Kiesel flutend die Brandung leckt,

zeigt hauptsächlich Bauten der Dampferagenten und Kohlenlieferanten. Da-
zwischen, zur linken Hand, zeigt der massige, gelbgestrichene Gouvernements-

palast, von sonderbarer Architektur, ohne Symmetrie, dem man noch die alte

Bestimmung als Feste ansieht, und rechter Hand der, gleichfalls chinesisch gelb-

gestrichene, umfangreiche Bau des Zollhauses, der Alfanega.

In der Mitte fesselt den Blick eine aus dunkeln Hausteinen aufgebaute
Säule, wie ein schmaler Turm gestaltet, die dem Strand gewissermaßen als
Wahrzeichen dient. (Ein Engländer Banger wollte im 18. Jahrhundert sich

ihrer bedienen, um Schiffe zu laden und entladen. Heute dient sie als Flaggen-
türm der englischen Dampferagenten.) An der Westspitze des Hafenbeckens, auf
schroffem Felsen, mit dem Lande durch eine breite starke Mauer verbunden,
die so einen künstlichen Nothafen für Schlepper und Segelschiffe bei Sturm
aus West und Südwest bildet, ragt ein Fort ins Meer hinaus, eine alte See-

feste, heute vom militärischen Standpunkt wertlos, nur als Wacht- und Signal-
station dienend. Vom Strande aus nicht allzu steil in das Amphitheater der

Bucht aufsteigend, erhebt sich die eigentliche Stadt. Schmuck und lieblich schim-

mern die roten Ziegeldächer und der helle, meist weiße Anstrich der Häuser,

unterbrochen vom satten Blattgrün der Eichen- und Lorbeerwipfel, schlanker

Araukarien und stolzer Palmen in Gärten und Promenaden, untermischt mit
dem ehrwürdigen Grau der in Steinquadern gebauten Kirchen und Familien-
Häuser. An der Westseite, auf massiger Unterlage senkrecht abfallenden Säulen-
basaltes, in dessen Zerklüftungen wie Fetzen eines maurischen Teppichs bunte

Geranien, karminrote Bugainvillien und vielfarbige Kletterblumen sich ranken,

liegen die Terrassen und Gärten einiger Villen, und aus ihrem Kranze heraus
winkt, fast ganz versteckt unter dunkeln, ernsten, leise sich wiegenden Cypressen,
wie ein trostreiches Bild schlummernder Ruhe der alte Stadtfriedhof. An seiner

Seite, einwärts gekehrt über einer von Steingeröll erfüllten Talschlucht, erhebt
sich imposant aus blumenreichen Anlagen der schneeweiße Bau des Prinzessin

Amelia-Hospitals. Es wurde von der ehemaligen Kaiserin von Brasilien zum
frommen Angedenken ihrer hier verstorbenen Tochter für arme Brustkranke von

Portugal und Brasilien gestiftet und wird von französischen barmherzigen

Schwestern geleitet. Jenseits der Kluft, inmitten der Stadt, auf freistehendem

Felskegel lugt die ehemalige Zitadelle mit ihren Bastionen und Scharten ins
Weite. Im Kranze herum und weiter hinauf dehnt sich die Stadt. Bunte

Landhäuser lehnen zwischen den Gärten, Zuckerrohrpflanzungen, Wein- und Obst-
kulturen, in vielfach schattiertes Grün gebettet, am Berghang. Die Gipfel der

Berge sind zum Teil von nicht sehr dichtem Kiefernwald bedeckt oder zeigen

den braunen, bloßen Felsboden, den manchmal zur Winterszeit eine glitzernde
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©djneebecfe übersieht, ©elten nur fief)t man bte oberen Partien frei non SCßoI«

fen, meifi umroallen fie roefjenbe ©deleter garter, blaubunftiger Siebel, in bie

ber frifdje ©eeiuinb mutroiHig (Sucflodjer reifjt. 93ei ber nielfad) roect)fetnben

^Beleuchtung bietet ba§ panorama einen ftets nerfd)iebenen ©inbrucf.

©ran (Surraï.

3n allgemeinen SRiffen nur fönnen mir E»ier ba§ Siunbbilb geictinen, ba§

fo großartig fjarmonifc^ ift unb gugleid) in feinem 5Reic£)tum an üleinbilbem

roenig ©egenfiücfe auf ber SBelt ^at, oieKeicfit nur Sieapel unb SSalparaifo.
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Schneedecke überzieht. Selten nur sieht man die oberen Partien frei von Wol-
ken, meist umwallen sie wehende Schleier zarter, blaudunstiger Nebel, in die

der frische Seewind mutwillig Gucklöcher reißt. Bei der vielfach wechselnden

Beleuchtung bietet das Panorama einen stets verschiedenen Eindruck.

Gran Curral.

In allgemeinen Rissen nur können wir hier das Rundbild zeichnen, das

so großartig harmonisch ist und zugleich in seinem Reichtum an Kleinbildern

wenig Gegenstücke auf der Welt hat, vielleicht nur Neapel und Valparaiso.
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£>at ben Sefuf er bal Soot an Sanb geführt, jo befieigt er bal eigen»

artige 3)tabeira»Fußrroerf, einen Dffenff litten mit SßßafItufbalbaf in, unb

er erprobt nun bie bequemfte 2lrt bei ga£)ren§ auf ben mit îteinen ©tranb»
Eiefeln gepftafterten Straßen ber fjnfet. ®er ©erlitten füßrt ißn burf bie non
ißlatanen beschattete ©ntraba an ber non japaniff en Feigenbäumen eingefaßten
?ßcaga ba ©onftituçao, ber fjaupipromenabe Fumßat§, oorbei, burd) mehrere

©effäftlftraßen jur Station ber 3<rï)ttkbaf)n. ®ie Sofomotiue bringt ißn

feuf enb in niertetftünbiger Fnßrt anfangl burd) ©arten, fpäter burf maleriff
oerroilberte ißarfantagen mit ©ruppen rooßlbefannter Sorblanblbäume neben

üppigen, edjten Stropenfinbern, jur Seite einer tiefen, bebauten Sfluf t naf
bem beliebten Slonte ßinan. ©anj naße ber Station, im SSinfel bei Stalfpaltel,
liegt im Schatten roürbiger ißlatanen eine all rounberfräftig oereßrte Duelle,
non einem nieblichen Srunnentempel überbaut unb mit einem SDtuttergottel»

bilbfen unb eroiger Sampe geff müctt. ©eff tungene ißfabe führen burd) Seete

mit Ferren unb Kamelien empor zur fF^eitreppe unb Sterraffe bei SDtontelirf=
leinl, bal mit feinen beiben roeißen Stürmen aul bem ©run roeit inl Steer

ßinaul rointt. «g>errlich ift bie 2lulfift non ber Sßortalterraffe über bal roeit»

gebeßnte Secîen non Funeral unb bie blaue unenblif e See, bie in ber F^ne
mit bem ^orijonte oerff roimmt. Seitroärtl ber ®irf e führt ein furzer 2öeg

an ben 9tanb ber Sftuf t nom Keinen ©urral. Umraßmt non SBalbungen ber

SSeqmoutßfiefer liegen ben Sergßang ßinab terraffenförmig abfteigenbe ©arten»
beete, roäßrenb bie Soßle bei Stall ein Sad) mit nielem grauem Steingeröll,
hie unb ba Heine flare Feierten bilbenb, burfzießt. ®al ganze ©epräge bei

Silbfenl erinnert ftarf an bie Soralpentäler ober an ben Sf roarzroalb. Son
hier führt ber 2öeg jurüd jur Station unb bem gegenüber liegenben £>otel

Selmonte, einem jum Sergnügungl« unb ©rßolunglzroecf hergerichteten alten

Familienfiß einel portugieftff en ©rafengeff lef tel, beffen buntel Söappen nof
ßeute bie Stüre giert. Fm rooßlgepßegten ©arten ober im ißanilton, ber aber»

mall eine prächtige 2lulfift bietet, erßält ber Seifenbe einen guten, roarmen
Fmbiß. ®ie roeieße, roürjige Suft, bie üppige, blumenreieße Umgebung madßen

bal Serroeilen angeneßm unb ben 2tbffieb feßroer.

Son ßier oben laffen fieß jaßlreitße Spaziergänge unb SBanberungen naf
allen Stiftungen, befonberl naf bem inneren, ben Sf lüften oon Sibeiro
Fril unb ©ran ©urral mafen. |jier oben beim SERonte liegt auf bal Sanb»

ßaul „Quinta ©roffarb", oon einem ©nglänber angelegt, jeßt in portugiefiffem

Sßrioatbefiß, inmitten einel ßerrlifen ißarfel mit befonberl jaßlreicßen unb

ffönen Sfamelienbäumen. ®al £)aul entßält roertoolle ©emälbe, Starmorbüften,
Sfunftfammlungen. ®ie Sßietät bei jeßigen Seßßerl ßat aHel in bemfelben 3"=
ftanb beroaßrt, roorin el ber feinfinnige Srite bei feinem plößlif en Stöbe

ßinterließ.

®of nun jurücf jur Stabt. 2lm Stor bei fjotell roarten bie ©leitff litten,
in bereu Korbfißen je jroei ißerfonen ißlaß neßmen, unb bamit geßt el rut»
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Hat den Besucher das Boot an Land geführt, so besteigt er das eigen-

artige Madeira-Fuhrwerk, einen Ochsenschlitten mit Wachstuchbaldachin, und

er erprobt nun die bequemste Art des Mährens auf den mit kleinen Strand-
kieseln gepflasterten Straßen der Insel. Der Schlitten führt ihn durch die von
Platanen beschattete Entrada an der von japanischen Feigenbäumen eingefaßten

Praqa da Constituqao, der Hauptpromenade Funchals, vorbei, durch mehrere

Geschäftsstraßen zur Station der Zahnradbahn. Die Lokomotive bringt ihn
keuchend in viertelstündiger Fahrt anfangs durch Gärten, später durch malerisch
verwilderte Parkanlagen mit Gruppen wohlbekannter Nordlandsbäume neben

üppigen, echten Tropenkindern, zur Seite einer tiefen, bebauten Schlucht nach
dem beliebten Monte hinan. Ganz nahe der Station, im Winkel des Talspaltes,
liegt im Schatten würdiger Platanen eine als wunderkräftig verehrte Quelle,
von einem niedlichen Brunnentempel überdacht und mit einem Muttergottes-
bildchen und ewiger Lampe geschmückt. Geschlungene Pfade führen durch Beete

mit Farren und Kamelien empor zur Freitreppe und Terrasse des Montekirch-
leins, das mit seinen beiden weißen Türmen aus dem Grün weit ins Meer
hinaus winkt. Herrlich ist die Aussicht von der Portalterrasse über das weit-
gedehnte Becken von Funchal und die blaue unendliche See, die in der Ferne
mit dem Horizonte verschwimmt. Seitwärts der Kirche führt ein kurzer Weg
an den Rand der Schlucht vom kleinen Curral. Umrahmt von Waldungen der

Weqmouthkiefer liegen den Berghang hinab terrassenförmig absteigende Garten-
beete, während die Sohle des Tals ein Bach mit vielem grauem Steingeröll,
hie und da kleine klare Felsbecken bildend, durchzieht. Das ganze Gepräge des

Bildchens erinnert stark an die Voralpentäler oder an den Schwarzwald. Von
hier führt der Weg zurück zur Station und dem gegenüber liegenden Hotel
Belmonte, einem zum Vergnügungs- und Erholungszweck hergerichteten alten

Familiensitz eines portugiesischen Grafengeschlechtes, dessen buntes Wappen noch

heute die Türe ziert. Im wohlgepflegten Garten oder im Pavillon, der aber-
mals eine prächtige Aussicht bietet, erhält der Reisende einen guten, warmen
Imbiß. Die weiche, würzige Luft, die üppige, blumenreiche Umgebung machen

das Verweilen angenehm und den Abschied schwer.

Von hier oben lassen sich zahlreiche Spaziergänge und Wanderungen nach

allen Richtungen, besonders nach dem Inneren, den Schluchten von Ribeiro
Fris und Gran Curral machen. Hier oben beim Monte liegt auch das Land-
Haus „Quinta Crossard", von einem Engländer angelegt, jetzt in portugiesischem

Privatbesitz, inmitten eines herrlichen Parkes mit besonders zahlreichen und
schönen Kamelienbäumen. Das Haus enthält wertvolle Gemälde, Marmorbüsten,
Kunstsammlungen. Die Pietät des jetzigen Besitzers hat alles in demselben Zu-
stand bewahrt, worin es der feinsinnige Brite bei seinem plötzlichen Tode

hinterließ.
Doch nun zurück zur Stadt. Am Tor des Hotels warten die Gleitschlitten,

in deren Korbsitzen je zwei Personen Platz nehmen, und damit geht es rut-
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fchenb bie [teilen ©trafen hinab, auf glattem Rafter, mehrfach um ©den
biegenb, boch ganj ohne ©efahr, roie e§ bei Heimatlichen -fpörnerfchlittenfahrten
nicht immer ber fÇall ift. Stach einer $af)rt nun wenigen SJtinuten finb mir
mieber in gundjal. $m Zentrum ber ©tabt, gegenüber ber ßatfjebrale, befinbet
fiel) ba§ einzige beutfdje Steftaurant non gunchal, ba§ 3lfrifahau§, mo man
immer ®eutfcf)e unb ®eutfcf)rebenbe finbet. ®er Sefi^er unterhält jugleid) einen
Saben aller ©egenfiänbe ber ein^eimifdjen Qnbuftrie unb beforgt in juoorfom«
menber Sßeife befonberê gewünfdjte ©achen, wa§ für ben gremben infofetn
non Sebeutung ift, roeil er non ben portugiefifchen Äaufleuten, befonber§ wenn
er ber £anbe3fprad)e nicïjt mächtig ift, gewohnheitêgemâfj „hochgenommen"
wirb. ®id)t bei ber Äatljebrale am obern ©nbe ber ipraça ba ©onftiiuçao
liegt ber ©tabtgarten, ber ju jeber 3eit be3 Jahres Slumen in warmem färben«
fdjmelj unb üppiger bracht, mie fie be§ 9torblänber§ Stuge feiten fc^aut, in
gülle bietet. SBährenb be§ ganjen $ahre§ aud) fiefß man Hier eine Sltenge
ebler Stofen in 93lüte. Sieben bem reichen Slumenflor nerbienen bie forgfältig
gepflegten ißalmen in jahlreichen ©attungen, bie Siraufarien unb ber ®radjen=
bäum, ein faft angeworbener Slutoddhone SJlabeiraS, be§ Sefcf)auer§ Slufmerffam«
feit. — ®em ©arten gegenüber liegt ba§ St)eater, ein unbebeutenber, moberner
Sau, mo wälfrenb ber ©aifon non Dftober biâ 3tpril ohne Stegelmä£igfeit Sor«
fteßungen portugiefifdjer Dperettentruppen unb Äonjerte neranftaltet werben.

Sauten non monumentaler Sebeutung finbet man auf ber Qnfel nidHt.
®er Surrn ber $atl)ebrale, an bem ju nerfc^iebenen @pod)en gebaut unb ge<
beffert ift, geigt in feinem ganjen feinen eigentlichen ©til, aber er wirft am
fpredjenb, befonbers ba an feiner ©eite auê einem $nnenf)of ber Äirdje ein
hofier ^onigêpalmenbaum ju Sicht unb ©onne [ich erhoben hat. Qm Innern
ber Kirche macht in erfter SReihe bie ffietfe au§ 3öachholberf<hnihwerf ben ©im
bruef be§ ßunftooßen. ©djön ift e§, wenn am Dfterfonnabenb um SJtiitag
Slltäre unb genfter fchwarj oerhangen finb, am tatafalfe büftere terjen brennen
unb bann plöhlicf) beim ©chluffe be§ £ochamfc§ ©hat unb Drgel mit bem
©loria einfehen, aße Serhüßungen fallen unb ba§ ©onnenlicfjt h*ß unb warm
bie menfchenerfüllte ßirdje burchflutet. ®ann faßen burch Öffnungen im ®acf)e
über ben [pochaltar unb ba§ gauptfdjiff Stegen golbiger ©infterblüten hinab
unb weltliche unb geiftliche SBürbenträger nahen bem ©iije be§ SifdjofS jurn
Dfterglücfwunfd).

®ie ©afriftei enthält ein oom Äönig ®on SJlanuel I. (1495—1521) ge«
ftifteteS gro|e§ Ä'rujiftp au§ maffioem ©über, wertooll al§ SReifterwerf ber
3ifelierung einer befonberen portugiefifchen ©chule ber ©olbfehmieberei.

®ie ©oßegiofirche, nicht weit oon ber 5îathebrale gelegen, bietet in ihren
©eitenfdjiffen intereffantel altportugiefifcheê Sîacheïwerf, blaue bilbtiche ®ar«
fteßungen aus ber Slpofalppfe auf weitem ©runb unb farbige SBappen alt«
eingefeffener Slbetâfamilien. Drigineß ift bie figurenreiche, man möchte fagen
humorooße ®ecfenbemalung au§ bem Seginn be§ 18. ^ahrhunbertê.
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sehend die steilen Straßen hinab, auf glattem Pflaster, mehrfach um Ecken
biegend, doch ganz ohne Gefahr, wie es bei heimatlichen Hörnerschlittenfahrten
nicht immer der Fall ist. Nach einer Fahrt von wenigen Minuten sind wir
wieder in Funchal. Im Zentrum der Stadt, gegenüber der Kathedrale, befindet
sich das einzige deutsche Restaurant von Funchal, das Afrikahaus, wo man
immer Deutsche und Deutschredende findet. Der Besitzer unterhält zugleich einen
Laden aller Gegenstände der einheimischen Industrie und besorgt in zuvorkam-
mender Weise besonders gewünschte Sachen, was für den Fremden insofern
von Bedeutung ist, weil er von den portugiesischen Kaufleuten, besonders wenn
er der Landessprache nicht mächtig ist, gewohnheitsgemäß „hochgenommen"
wird. Dicht bei der Kathedrale am obern Ende der Pra<za da Eonstitu^ao
liegt der Stadtgarten, der zu jeder Zeit des Jahres Blumen in warmem Farben-
schmelz und üppiger Pracht, wie sie des Nordländers Auge selten schaut, in
Fülle bietet. Während des ganzen Jahres auch sieht man hier eine Menge
edler Rosen in Blüte. Neben dem reichen Blumenflor verdienen die sorgfältig
gepflegten Palmen in zahlreichen Gattungen, die Araukarien und der Drachen-
bäum, ein fast ausgestorbener Autochthone Madeiras, des Beschauers Aufmerksam-
keit. — Dem Garten gegenüber liegt das Theater, ein unbedeutender, moderner
Bau, wo während der Saison von Oktober bis April ohne Regelmäßigkeit Vor-
stellungen portugiesischer Operettentruppen und Konzerte veranstaltet werden.

Bauten von monumentaler Bedeutung findet man auf der Insel nicht.
Der Turm der Kathedrale, an dem zu verschiedenen Epochen gebaut und ge-
bessert ist, zeigt in seinem ganzen keinen eigentlichen Stil, aber er wirkt an-
sprechend, besonders da an seiner Seite aus einem Jnnenhof der Kirche ein
hoher Königspalmenbaum zu Licht und Sonne sich erhoben hat. Im Innern
der Kirche macht in erster Reihe die Decke aus Wachholderschnitzwerk den Ein-
druck des Kunstvollen. Schön ist es, wenn am Ostersonnabend um Mittag
Altäre und Fenster schwarz verhangen sind, am Katafalke düstere Kerzen brennen
und dann plötzlich beim Schlüsse des Hochamts Chor und Orgel mit dem
Gloria einsetzen, alle Verhüllungen fallen und das Sonnenlicht hell und warm
die menschenerfüllte Kirche durchflutet. Dann fallen durch Offnungen im Dache
über den Hochaltar und das Hauptschiff Regen goldiger Ginsterblüten hinab
und weltliche und geistliche Würdenträger nahen dem Sitze des Bischofs zum
Osterglückwunsch.

Die Sakristei enthält ein vom König Don Manuel I. (1495—1521) ge-
stiftetes großes Kruzifix aus massivem Silber, wertvoll als Meisterwerk der
Ziselierung einer besonderen portugiesischen Schule der Goldschmiederei.

Die Collegiokirche, nicht weit von der Kathedrale gelegen, bietet in ihren
Seitenschiffen interessantes altportugiesisches Kachelwerk, blaue bildliche Dar-
stellungen aus der Apokalypse auf weißem Grund und farbige Wappen alt-
eingesessener Adelsfamilien. Originell ist die figurenreiche, man möchte sagen
humorvolle Deckenbemalung aus dem Beginn des 18. Jahrhunderts.
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®ie SBoßnfiße unb ©arten mit Sßappenbitbern, mafferptätfcßernben Brunnen

unb ©rotten, alten Säumen unb ßatbroitb mucßernben Pelargonien unb ®a»

melien Jünben oon entfcßmunbener Seit eines ibpßifcßen SebenS, ba§ hier bie

3triftolratenfamilien mit romanifcßer Seicßtlebigfeit im dolce far niente burd)»

jubelten, jpeute ftnb bie meiften biefer Familien oerarmt unb bie Stätten itjreü

heiteren £reiben§ in frembe fpänbe übergegangen, aber nod) î)eute meßt mie

ein Sraumgrufj eineS oerfunîenen ©lüdeS jener gaud) be§ großfinneS, b®*

aucß bem ernfteften, arbeitSoergrämten tontinentatmenfcßen pm fperjen fpricßt,

menn ihn ein günftiger Söinb ju biefer gnfel ber greube führt.
2Ber ©efaßen an 9îaturgefd)ichte hat oerfäume nicht bem SJtufeum be§

Seminar§ einen Sefucß abjuftatten. 2)er 3ufammenfteßer unb Seiter ift ein

®eutfcßer, fperr Pater Schmiß, ber gern roißbegierigen Sefucßern bie Siebtinge

feines ftiHen ©eteßrtenlebenS geigt unb erttärt. ®a§ SJiufeum enthalt in großer

tReicßßaltigfeit aulfcßließlicß ©egenftänbe oon ber gnfel. ©rroähnen miß id)

nur bie außerorbentließ fcßöne Äoraßenfammlung unb bie Söget unb gifcß»

Präparate.
SGßer ein Silb mabeirenfifcßen SotfSlebenS ju feßen münfcßt, ber gehe be§

SïîorgenS, roo bie Sanbbeoölterung oon allen Seiten nach gundjal sufammen»

ftrömt, jum SJtarîte, ber am Stranbe in ber Stahe eines alten StabttoreS ab»

gehalten mirb. ®a§ ©anje trägt ein etmaS orientalifcßeS ©epräge. ®ie ©emüfe»

unb grucßtßänbler haben eine eigene fpaße, mo man in fauberen SluSlagen

mannigfaltige grüßte ber Tropen forooht mie ber gemäßigten $onen finbet.

Stuf ben Straßen läng§ ben Käufern Jauern Sanbleute, bie fpüßner, ©ier,

Sutter unb anbereS feilbieten. Sie finb ein eigenartig Sergoölfcßen, fcßarf ab»

ftecßenb oom geftlanbportugiefen burcß Sßaioität ber 2Infcßauungen unb Sitten,

burd) ©eftalt unb Reibung, oft auch burd) ißre eigene Spracßmeife. 3lt§ Serg»

oolf finb fie mager unb feßnig, ftarJ unb Jurj gebaut, mie jum Steigen unb

klettern gefcßaffen. 3ll§ gußbetleibung tragen beibe ©efcßtecßter ßacJenlofe

Scßaftftiefeln au§ meicßem ßtoßleber, in ber £anb ben Sergftod. gür fie finb

Stußl, Sifcß unb San! überßüffige, moßl gar unbequeme tulturgegenftänbe.

2)ie grauen haben Seine befonberS gefennjeicßnete malerifcße £racßt, boct) herrfcßt

eine geroiffe ©inheit im Schnitt be§ fußfreien ßtodeS, in ber gade unb im

heßfarbenen, fct)licf)t gefnüpften Kopftuch oor. ®ie ßJtänner tragen meift ge»

ftridte SBoßmüßen mit Dßrenflappen unb Sommeln ober runbe, breitfrämpige

giljhüte. SierJantige, Sieine STucßfäppcßen, bie in einen 3ipfet auslaufen, roaren

oor gaßren bie Sßationaltracßt beiber ©efcßtecßter; ßeute merben fie nur nod)

jaßtreid) als „SDtabeira.2lnbenfen" für grembe ßergefteßt. ®ie jüngeren SOtänner

ftnb meift glatt rafiert, mäßrenb bie älteren nur ben Schnurrbart rafieren, ma§

bem ©eficßt etroaS oerfcßmißt SiebereS oerleißt. ®ie Seute ftnb bebürfniStoS

unb entßaltfam in Speife unb STrant, aber aße finb Sereßrer eines Sräftig

beißenben ScßnupftabafS, roaê fie mit einigen anbern Sergoölfern gemein haben,

gmifcßen ißnen umßer burcßjießen bie Straßen orientatifcße SluSfcßreier, £>au«
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Die Wohnsitze und Gärten mit Wappenbildern, wasserplätschernden Brunnen

und Grotten, alten Bäumen und halbwild wuchernden Pelargonien und Ka-

melien künden von entschwundener Zeit eines idyllischen Lebens, das hier die

Aristokratenfamilien mit romanischer Leichtlebigkeit im äoles tar nionto durch-

jubelten. Heute sind die meisten dieser Familien verarmt und die Stätten ihres

heiteren Treibens in fremde Hände übergegangen, aber noch heute weht wie

ein Traumgruß eines versunkenen Glückes jener Hauch des Frohsinnes, der

auch dem ernstesten, arbeitsvergrämten Kontinentalmenschen zum Herzen spricht,

wenn ihn ein günstiger Wind zu dieser Insel der Freude führt.
Wer Gefallen an Naturgeschichte hat, versäume nicht, dem Museum des

Seminars einen Besuch abzustatten. Der Zusammensteller und Leiter ist ein

Deutscher, Herr Pater Schmitz, der gern wißbegierigen Besuchern die Lieblinge

seines stillen Gelehrtenlebens zeigt und erklärt. Das Museum enthält in großer

Reichhaltigkeit ausschließlich Gegenstände von der Insel. Erwähnen will ich

nur die außerordentlich schöne Korallensammlung und die Vogel- und Fisch-

Präparate.
Wer ein Bild madeirensischen Volkslebens zu sehen wünscht, der gehe des

Morgens, wo die Landbevölkerung von allen Seiten nach Funchal zusammen-

strömt, zum Markte, der am Strande in der Nähe eines alten Stadttores ab-

gehalten wird. Das Ganze trägt ein etwas orientalisches Gepräge. Die Gemüse-

und Fruchthändler haben eine eigene Halle, wo man in sauberen Auslagen

mannigfaltige Früchte der Tropen sowohl wie der gemäßigten Zonen findet.

Auf den Straßen längs den Häusern kauern Landleute, die Hühner, Eier,

Butter und anderes seilbieten. Sie sind ein eigenartig Bergvölkchen, scharf ab-

stechend vom Festlandportugiesen durch Naivität der Anschauungen und Sitten,

durch Gestalt und Kleidung, oft auch durch ihre eigene Sprachweise. Als Berg-

volk sind sie mager und sehnig, stark und kurz gebaut, wie zum Steigen und

Klettern geschaffen. Als Fußbekleidung tragen beide Geschlechter hackenlose

Schaftstiefeln aus weichem Rohleder, in der Hand den Bergstock. Für sie sind

Stuhl, Tisch und Bank überflüssige, wohl gar unbequeme Kulturgegenstände.

Die Frauen haben keine besonders gekennzeichnete malerische Tracht, doch herrscht

eine gewisse Einheit im Schnitt des fußfreien Rockes, in der Jacke und im

hellfarbenen, schlicht geknüpften Kopftuch vor. Die Männer tragen meist ge-

strickte Wollmützen mit Ohrenklappen und Bommeln oder runde, breitkrämpige

Filzhüte. Vierkantige, kleine Tuchkäppchen, die in einen Zipfel auslaufen, waren

vor Jahren die Nationaltracht beider Geschlechter; heute werden sie nur noch

zahlreich als „Madeira-Andenken" für Fremde hergestellt. Die jüngeren Männer

sind meist glatt rasiert, während die älteren nur den Schnurrbart rasieren, was

dem Gesicht etwas verschmitzt Biederes verleiht. Die Leute sind bedürfnislos

und enthaltsam in Speise und Trank, aber alle sind Verehrer eines kräftig

beißenden Schnupftabaks, was sie mit einigen andern Bergvölkern gemein haben.

Zwischen ihnen umher durchziehen die Straßen orientalische Ausschreier, Hau-



Sanbteute mit âôetnfc^ïciudjen.

fierer, ßänbler unb ßänblerinnen. Unter bieten,

oorjugSweife maurifcpn Qübinnen, gewapt man

pe unb ba feffelnbe @efid)ter mit pUbronjenem
$autfd)melj, fdjwarsem Sodenpar, ©ranatlippen
unb großen, manbetförmigen Stugen, bie plb oer«

fcpmt non milber ©lut erfirafylen, aber aud) leiben»

fcpftlid) funîeln tonnen. Unb ju bem ganjen ©trafen»
bilb erîlingen bie jart fdfwirrenben Sieber ber 9Jtan»

botine mit ©uitarrenbegleitung ber ©ettelmufifanien.
©ine ©teintreppe fûpt jum gifcfmarît empor,

roo oor attem bie grofen ©jemplare beS ®pn=
fifdjeS, beren einige oft 100 Sîilo roiegen, auffallen.
©er ©atnmler pt per bisweilen ©elegenpit, ©el«

tenpiten oon Korallen, ©eegetier unb äplicpS um

billiges ©elb ju erroerben.

®aS ^auptfäc^Iict»fte ißrobutt, rooburd) SJtabeiraS

9îuf non alters per nerbreitet tourbe, ift ber SBein.

©aS, toaS ju oerpltniSmäfig billigen greifen als

„Dlb SJtabeira" in ben fpanbel gelangt, ift einfad) als ,,©d)unb" ju bejeicp
nen. ©ie ©raubenfaftprobuttion ber Qnfet genügt bei roeitem nic^t ber iftacp
frage, unb auferbem muff bem Sßein, um it)m feinen eigenartigen ©efd)mad
unb feine ßaltbarteit ju oerteipn, ftetS ein non ©prit unb guder ge«

geben tnerben. ©er nod) unnerfefte SSBein, ben man pe unb ba auf bem Sanbe

finbet, pit fid) nur 2 bis 3 3ape unb pt einen faben, burcpuS nicp füfen
©efcfmad. ©urd) monatelanges Sagern in pcprabig, gleichmäßig erwärmten
Räumen fucßt man bem Söein oorjeitig girmung ju geben, toäpenb geringe
©orten einfach mit ©prup unb ^Branntwein abgetönt tnerben. ®aS ©efagte

ßinbert nun nicp, baff folibe ßäufer non alters pr S3eftänbe an eblen ^ap»
gängen unb Sagen pben. ©ie geben folcp SBeine wop aud) in tleinen ißar»
tien an ißrioate ab, bocß fittb fdjon bte greife an Ort unb ©teile entfprecpnb pdf.

©in weiteres ©rjeugniS ber Qnfel, bei ©amen fep beliebt, finb bie

Seinenftidereien. 5luf ©eibe wirb in SJiabeira nur „auf befonberen äöunfd)"
geftidt. ©ie geringeren ©acpn werben in 33(au, baS bei ber erften 2öäfcp
nerbleicp, auSgefüpt, um baS 2luge ber Strbeiterin ju fronen, feine ©acpn
finb in SDBeiß geftidt. ©ie ßauSinbuftrie liegt pute faft ganj in ßänben non fünf
beutfcpn girmen. SJtafcpnenftiderei wirb bei ber Silligteit ber SlrbeitStraft
nicßt betrieben. 2luch holjeinlegearbeiten unb filigran« unb ©ilberfcfmiebewerte
werben nielfach prgeftetlt. ©ie 2Beibenfted)terei fertigt fep bequeme unb billige
^orbftüpe, ©ifctjcpn unb 5?örbe.

9?eicf) an iöolfS» unb Staturbilbern finb bie 3luSflüge mit ben täglich

oerfepenben Stüftenbampfern nad) ben Heineren häfen, non wo auS man,
wenn man nicht apu grofe Slnfprücp mad)t auf 23equemticpeit in SBopung

Landleute mit Weinschläuchen.

sierer, Händler und Händlerinnen. Unter diesen,

vorzugsweise maurischen Jüdinnen, gewahrt man
hie und da fesselnde Gesichter mit hellbronzenem

Hautschmelz, schwarzem Lockenhaar, Granatlippen
und großen, mandelförmigen Augen, die halb ver-
schämt von milder Glut erstrahlen, aber auch leiden-

schaftlich funkeln können. Und zu dem ganzen Straßen-
bild erklingen die zart schwirrenden Lieder der Man-
doline mit Guitarrenbegleitung der Bettelmusikanten.

Eine Steintreppe führt zum Fischmarkt empor,
wo vor allem die großen Exemplare des Thun-
fisches, deren einige oft 100 Kilo wiegen, auffallen.
Der Sammler hat hier bisweilen Gelegenheit, Sel-
tenheiten von Korallen, Seegetier und ähnliches um

billiges Geld zu erwerben.

Das hauptsächlichste Produkt, wodurch Madeiras
Ruf von alters her verbreitet wurde, ist der Wein.

Das, was zu verhältnismäßig billigen Preisen als

„Old Madeira" in den Handel gelangt, ist einfach als „Schund" zu bezeich-

nen. Die Traubensaftproduktion der Insel genügt bei weitem nicht der Nach-

frage, und außerdem muß dem Wein, um ihm seinen eigenartigen Geschmack

und seine Haltbarkeit zu verleihen, stets ein Zusatz von Sprit und Zucker ge-

geben werden. Der noch unversetzte Wein, den man hie und da auf dem Lande

findet, hält sich nur 2 bis 3 Jahre und hat einen faden, durchaus nicht süßen

Geschmack. Durch monatelanges Lagern in hochgradig, gleichmäßig erwärmten
Räumen sucht man dem Wein vorzeitig Firmung zu geben, während geringe
Sorten einfach mit Sqrup und Branntwein abgekocht werden. Das Gesagte

hindert nun nicht, daß solide Häuser von alters her Bestände an edlen Jahr-
gängen und Lagen haben. Sie geben solche Weine wohl auch in kleinen Par-
tien an Private ab, doch sind schon die Preise an Ort und Stelle entsprechend hoch.

Ein weiteres Erzeugnis der Insel, bei Damen sehr beliebt, sind die

Leinenstickereien. Auf Seide wird in Madeira nur „auf besonderen Wunsch"
gestickt. Die geringeren Sachen werden in Blau, das bei der ersten Wäsche

verbleicht, ausgeführt, um das Auge der Arbeiterin zu schonen, feine Sachen

sind in Weiß gestickt. Die Hausindustrie liegt heute fast ganz in Händen von fünf
deutschen Firmen. Maschinenstickerei wird bei der Billigkeit der Arbeitskraft
nicht betrieben. Auch Holzeinlegearbeiten und Filigran- und Silberschmiedewerke
werden vielfach hergestellt. Die Weidenflechterei fertigt sehr bequeme und billige
Korbstühle, Tischchen und Körbe.

Reich an Volks- und Naturbildern sind die Ausflüge mit den täglich

verkehrenden Küstendampfern nach den kleineren Häfen, von wo aus man,
wenn man nicht allzu große Ansprüche macht auf Bequemlichkeit in Wohnung
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unb Sebienung, fjerrlidje fahrten unternehmen fann in baS fc^tucCjtenreic^e,

roilbromantifche innere ber Qnfel.

SefonberS fdjött ift eine mehrtägige Söanberung in baS Keffeltal beS

Sabaçal p Hüffen beS ?ßico b'llrpober, foroie in bie ©fluchten nom ©ran
©urral, beren Selief bie tiöcijfteri ©rhebungen ber Qnfel, ben Sßico Suioo unb
bie StorrecinhaS (Förmchen), bilben. ®iefeS Söilb erinnert in feiner fdfciroffen

3err iffenheit, mit feinen rounberlict)en Sergformen lebhaft an bie ^Dolomiten.

Serounbernb bjärtgt baS Auge an ber erhabenen Safaltarchiteltur beS ©ebirgeS.

®ie AuSroahl an fpalbtag§= unb ®ageSauSfliigen non ^nndpl auS ift
grofj. 3" Suff, 511 ißferbe, im Od)fenfd)litten ober an ftarler ©lange non pet
Seuten in ber Hängematte getragen, burdjftreift man bie Umgebung, unb in
ber befudjten geil »om iftooember bis April finbet auch einzelne metft
einen SîreiS non SanbSleuten, bie bereit finb p fröhlicher Serg« unb Stöafferfahrt.

^

®ie ©nglänber, bie• jiemlich phlreich all«

fuchen, treiben alle

Strien beS ihnen fo
lieben ©ports.

fich in
^Jtabeira,

roenn

ganj oon felbft, unb
ber ®eutf<he mag ba

oft intereffante 9Jto<

mente pr Seurtei«

lung unfereSbritifchen
Setters geroinnen, ber

jDracfyenbaum auf SÖZabeira (fott mehrere taufenb ftafjre alt fein). ptiflötCt UlîtgÛîlQ

recht oiel angenehme

unb nachahmenswerte ©igenf^aften entroictelt. ©olchen, bie ftärfere Steige oer«

langen unb vertragen fönnen, bietet fi<h in ben Mubräumen ber Quinta Sigia
nachmittags unb in ben Abenbfiunben bis SJUtternadjt bei ben klängen eines

ïleinen DrehefterS (Gelegenheit p einem befchränften „Qeu". ®er Zutritt ift,
roenn auch äußerlich ber ©djem ber ©rflufioität geroahrt roirb, nach ©rftattung
non 1 ©chilling an ben portier jebermann frei. ®ie Antipathie eines ®eiteS

beS ißubtifumS unb bie beftänbige, fchatfe Kontrolle ber oppofitioneHen eintiei«

mifchen greffe halten baS ©piel in ben ©renjen ber @rträglidt)£'eit, fo baff bie

Regierung ben ©runbfaip volenti non fit iniuria gelten läjjt unb ein Auge

pbrMt. Aufregenbe Sorfätte, roie fie eine noch fo mohlrooßenbe ©chitberung
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und Bedienung, herrliche Fahrten unternehmen kann in das schluchtenreiche,

wildromantische Innere der Insel.

Besonders schön ist eine mehrtägige Wanderung in das Kesseltal des

Rabalzal zu Füßen des Pico d'Urzooder, sowie in die Schluchten vom Gran
Curral, deren Relief die höchsten Erhebungen der Insel, den Pico Ruivo und
die Torrecinhas (Türmchen), bilden. Dieses Bild erinnert in seiner schroffen

Zerrissenheit, mit seinen wunderlichen Bergformen lebhaft an die Dolomiten.
Bewundernd hängt das Auge an der erhabenen Basaltarchitektur des Gebirges.

Die Auswahl an Halbtags- und Tagesausflügen von Funchal aus ist

groß. Zu Fuß, zu Pferde, im Ochsenschlitten oder an starker Stange von zwei
Leuten in der Hängematte getragen, durchstreift man die Umgebung, und in
der besuchten Zeit vom November bis April findet auch der einzelne meist
einen Kreis von Landsleuten, die bereit sind zu fröhlicher Berg- und Wasserfahrt.

...àâ Die Engländer, die

ziemlich zahlreich all-

° suchen, treiben alle

Arten des ihnen so

lieben Sports.

sich in Madeira, wenn

ganz von selbst, und

^ Deutsche mag da

uft interessante Mo-
mente zur Beurtei-
lung unseres britischen
Vetters gewinnen, der

Drachenbaum auf Madeira (soll mehrere tausend Jahre alt sein).
Pkìvûîêk IllNAÜNA

recht viel angenehme

und nachahmenswerte Eigenschaften entwickelt. Solchen, die stärkere Reize ver-

langen und vertragen können, bietet sich in den Klubräumen der Quinta Vigia
nachmittags und in den Abendstunden bis Mitternacht bei den Klängen eines

kleinen Orchesters Gelegenheit zu einem beschränkten „Jeu". Der Zutritt ist,

wenn auch äußerlich der Schein der Exklusivität gewahrt wird, nach Erstattung
von 1 Schilling an den Portier jedermann frei. Die Antipathie eines Teiles
des Publikums und die beständige, scharfe Kontrolle der oppositionellen einhei-

mischen Presse halten das Spiel in den Grenzen der Erträglichkeit, so daß die

Regierung den Grundsatz: volouti uou tit iàriu gelten läßt und ein Auge

zudrückt. Aufregende Vorfälle, wie sie eine noch so wohlwollende Schilderung
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2ïbfd)ieb§roorte etneê 93er« ©leiwittem

tiner ÄünftterS. Qtjn batte ein corüberge^enbel Seiben an größeren 9tu3ftügen
gebinbert, unb boct) mar er entjücft non ben roarmen färben, ber'jüppigen
Staturpradjt Sïïabeiraê. 3tu§ bent S3ote rief er mir ju: „A rivederci!",*unb
all id) antroortete : „2Ber roeifj?", fd)oH feine fräftige (Stimme über§ SBaffer
„Sîein, nein, ganj geroifj! $dj muff ja roieberfebren!"

jfrifraüniöftunitt.

Unterm golbnen Kbenbbimmel 3iet>en

Bunten IPecbfelflugs bie muntern Scbroalben,
Caucbenb in bes Uetbers blaue Ciefen,

pfeilfdinell jagenb burcfj bie Cüfte,
Kaum bie <£rbe ftreifenb mit ber leichten Scbminge.

gröblich Hingt itjr (ßrufj
Bon liebten JPeiten.

Balb im rneieben Befie ruobtgeborgen
Uubn bie Pögtein alle eng uereint,

Smiefprad; baltenb noeb in 3arten £aufen,
IPenn in <5>u>eigen flüjtert

Sacbt ber ÏPinb.
Pou bes Bebels fübfem bjaueb burebfebauert,

tEräumenb ftebt ber Baum im Bämmerroeben,
Bas febou biebter, b^ber «b" umfängt, —

£id)tumf(offen nur
Ber böcbfte (Sipfell
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Abschiedsworte eines Ber-

" " ^ înMità
liner Künstlers. Ihn hatte ein vorübergehendes Leiden an größeren Ausflügen
gehindert, und doch war er entzückt von den warmen Farben, der'jüppigen
Naturpracht Madeiras. Aus dem Bote rief er mir zu: rivsclorei!"/und
als ich antwortete: „Wer weiß?", scholl seine kräftige Stimme übers Wasser
„Nein, nein, ganz gewiß! Ich muß ja wiederkehren!"

Merskendstunde.

Unterm goldnen Abendhimmel ziehen

Bunten lvechselflugs die muntern Schwalben,
Tauchend in des Aethers blaue Tiefen,

pfeilschnell jagend durch die Lüfte,
Raum die Erde streifend mit der leichten Schwinge.

Fröhlich klingt ihr Gruß
von lichten lveiten.

Bald im weichen Neste wohlgeborgen
Nuhn die Vöglein alle eng vereint,

Zwiesprach haltend noch in zarten Lauten,
lvenn in Zweigen flüstert

Sacht der tvind.
von des Nebels kühlem bsauch durchschauert,

Träumend steht der Baum im Dämmerweben,
Das schon dichter, höher ihn umfängt, —

Lichtumflossen nur
Der höchste Gipfel!
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